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L
angsam fängt die tiefrote Masse an
zu blubbern. Der Dampf, der von ihr
aufsteigt, riecht so fruchtig, dass die

WespenselbstaufderanderenSeitedesge-
schlossenen Fensters fast durchdrehen.
„Rührt jemand“, ruft Sabine Lunkenhei-
mer den beiden anderen Frauen über den
LärmderKüchenmaschine zu.DieDreiko-
chen an diesem Tag 60 Gläser Marmelade
ein. Die Zwetschgen dafür hingen an ei-
nem einzigen Baum, der bei einer älteren
Truderinger Dame imGarten steht.Wie so
viele andereMünchner dieses Jahr wusste
sie nicht mehr, wohin damit und hat bei
der Initiative„Trudering imWandel“ange-
rufen. Die nimmt so viel Obst an, wie sie
kann, und macht daraus „Trudelade“. Die
Ideedahinter ist, einZeichengegenLebens-
mittelverschwendung zu setzen. „Damit
dasZeugnicht verdirbt, unddie Leute spä-
ter Pflaumenkonfitüre von weither kau-
fen“, erklärt Sabine Lunkenheimer.

Die fertigeMarmelade, von der esmitt-
lerweile elf Sorten gibt, ist das ganze Jahr
über gegen eine Spende an „Trudering im
Wandel“ zu haben. Die Trudelade-Frauen
kommendieseSaisonabernichtmehrhin-
terher. DieÄste derBäumehängenvollmit
Obst, und nicht nur in Trudering wissen
die Gartenbesitzer nicht mehr, wohin da-
mit. Grund für die gute Ernte sei der war-
meFrühling, indemesnicht einmal anden
EisheiligenFrostgegebenhabe,erklärtRai-
nerSchäfersvomKreisverbandfürGarten-
kultur und Landespflege. Er empfiehlt,
das Obst schon kurz vor der Pflückzeit

vomBaumzunehmen.Dasmerkemanbei
Äpfeln zum Beispiel daran, dass der Stiel
nochnichtbreche,wennmandenApfel an-
hebt. Lagerobst wie der Boskop oder die
Fette Birne hielten sich am besten im Kel-
ler oder in der Garage, wo es kühl und et-
was feucht ist.WenndasAutodanebenste-
he, mache das nichts. „Die Äpfel nehmen
denGeschmacknichtan.“Lagerobstgewin-
ne über dieMonate sogar noch an Aroma.

Wasmannichtaufessenoder lagernkön-
ne, solleman schnell verwerten. Saft pres-
sen zum Beispiel kann man in München
beidenGartenbauvereinen inHartmanns-
hofen und Allach-Untermenzing. Die gro-
ße Erntemache sich auch hier bemerkbar,
sagtGüntherKirchnervomGartenbauver-
einHartmannshofen.Wervoriges Jahrviel-
leicht mit 20 Kilogramm zum Saftpressen
gekommen sei, bringe heuer 120mit.

In der Mosthütte an der Hartmannsho-
fer Straße sind samstags, wenn Saft ge-
presst wird, meistens drei Leute vom Ver-
ein. Sie füllen die Äpfel in den Muser, ge-
ben das Apfelmus auf Tücher und falten
sie zuMus-Paketen. Diese stapeln sie auf-
einander, getrennt von großen Platten aus
Akazienholz. Der Stapel mit den Mus-Tü-
chern kommt auf einen Stempel, der alles
nach oben gegen eine Fläche drückt und
den Saft an der Seite herausfließen lässt.
Damit der gut schmeckt, sollten die Äpfel
vorhergewaschenundfauleStellenheraus-
geschnitten sein. „Ich habe eine große Ba-
dewanne, da werfe ich meine Äpfel immer
rein“, erzähltKirchner.Aus 100KiloFrüch-
ten erhalte man maximal 60 Liter Saft.
„Das hängt stark von der Apfelsorte ab.“

Die Tipps des Gartenbauvereins seien
dabei dieses Jahr besonders gefragt, sagt
GüntherKirchner. „Eskommenbesonders
viele Neue und die sind sehr dankbar um
Anleitung.“ Beispielsweise, dass sich der
Saft im Kühlschrank drei, vier Tage halte,

danach aber anfange zu gären, wenn er
nicht abgekocht worden sei. Ihre Kanister
zum Abfüllen bringen die Hobbygärtner
selbstmit,mankann aber auch in derHüt-
te welche kaufen. Rechtzeitig zu ernten ist
wichtig.DennangefaultesObstbeeinträch-
tigt den Geschmack des Saftes.

Für die Marmeladenköchinnen in Tru-
dering wäre es ebenfalls einfacher, wenn
sich die Leute früher bei ihnen meldeten.
„Jemandruft an, unddannmusses schnell
gehen, weil das Obst sonst verdorben ist“,
erzählt SabineLunkenheimer,währendsie
dieheißeMarmelade inaneinandergereih-
te Gläser gießt. Ihre Kolleginnen schrau-
ben die Gläser sofort zu, damit innen beim
AbkühlenUnterdruckentsteht,derdenDe-
ckel ans Glas saugt und für die luftdichte
Verpackung sorgt. Sabine Lunkenheimer
findet bei kurzfristigen Anrufen nicht im-
mer genügend Mithelfer, die zehn bis
zwölf StundenZeit haben,um inderKüche
zu stehen. Deshalb müsse sie manchmal
„Nein“ sagen, obwohl die Gruppe ohnehin
nur Früchte aus Trudering annimmt. „Die
Leute sind zum Teil echt verzweifelt, dass
sie das Obst nicht loswerden“, erzählt sie.
Deshalb verweise sie die Gartenbesitzer
manchmal auf die Internetplattform ne-
benan.de,wo sie Nachbarn finden können,
die das Obst gerne annehmen.

Kommendes Jahr werde die Ernte ver-
mutlich wieder geringer ausfallen, pro-
gnostiziert Rainer Schäfers. „Jeder Obst-
bauerweiß, nachdemstarken Jahr kommt
ein schwaches.“

Saft pressen kann man in beiden Vereinen sams-
tags ab 8 Uhr, Anmeldung (erst ab 200 Kilogramm
Äpfel notwendig) unter 0151/41 23 32 75 (Hart-
mannshofen) oder 812 22 20 (Allach-Untermen-
zing). Truderinger können Obst für Marmelade un-
ter der Nummer 45 24 07 46 anbieten.

Rühren für die „Trudelade“
Zum Wegwerfen viel zu schade: In Trudering verkocht eine Initiative Zwetschgen zu nachhaltiger Konfitüre,

in der Mosthütte des Gartenbauvereins Hartmannshofen wandert Fallobst in die Saftpresse

Münchner Obst direkt aus den Gärten in
die Supermarktauslagen zu bringen, wäre
an sich eine interessante Idee. Lokaler
geht es nicht – eigentlich genau das, wor-
auf zum Beispiel Biosupermärkte Wert le-
gen. Trotzdem funktioniere das leider
nicht, erklärt Andrea Ring, Sprecherin des
Biomarktes „Vollcorner“ in Neuhausen.
„Wir dürfen nur biozertifizierte Ware in
den Verkauf bringen.“ Bei gewöhnlichen
Supermärkten sieht es ähnlich aus. Der
Handel benötige koordinierte Warenströ-
me und Lieferanten müssten sicherstel-
len, dass die Qualität der Ware gewährleis-
tet sei, sie gekennzeichnet und rückver-
folgbar sei, erklärt der Pressesprecher der
Rewe-Group, Thomas Bonrath. Das sei mit
privaten Obstbaumbesitzern nicht mög-
lich. Die Pressestelle von Lidl weist darauf
hin, dass sie die Warenverfügbarkeit si-
cherstellen müsse und daher ihr Obst von
Fruchthöfen beziehe.  EBUT

Lokal geht nicht

Fallobst macht verzweifelte Garten-
besitzer großzügig, gesehen in der Pa-
singer Kolonie I.  FOTO: PRIVAT

Lagerobst gewinne über
die Monate sogar noch an Aroma,
sagt der Experte

München–DasZiel istklar:MünchensVer-
kehrsbetriebe wollen in Zukunft ihre ge-
samte Verkehrsleistung elektrisch erbrin-
gen. Also nicht nur U- und Trambahnen
auf der Basis von Ökostrom fahren lassen,
sondernauchdiekompletteBusflotteelek-
trisch betreiben. Doch so schnell, wie man
sichdas bei der Stadt zunächst erhofft hat-
te, lässt sichdieseVisionoffenbarnicht rea-
lisieren. Einem Beschlusspapier zufolge,
dasEndeSeptemberdemAusschuss fürAr-
beit und Wirtschaft des Stadtrats als Be-
richt vorgelegt werden soll, mangelt es der
Münchner Verkehrsgesellschaft (MVG) vor
allem an geeigneten Elektro-Fahrzeugen.

„Es gibt“, so heißt es vonderMVG, „der-
zeit kaum passende serienreife Modelle
aufdemMarkt“.Zwarseien inMünchenbe-
reits zwei Elektrobusse des niederländi-

schenHerstellers Ebusco im regulärenBe-
triebaufderMuseumslinie 100unterwegs.
Erste seriennahe Modelle für Solobusse
vondeutschenHerstellern allerdings seien
frühestens Ende 2018 von der Daimler-
Tochter Evobus und von 2019 an vonMAN
zu erwarten. Und andere Anbieter auf dem
mitteleuropäischen Markt müssten zuvor
die Herausforderungen bei Standards wie
derBarrierefreiheitoderderKlimaregulie-
rungmeistern.

Noch schwieriger gestaltet sich laut der
Verkehrsbetriebe die Fahrzeuglieferung
beiGelenkbussenundBuszügen,wie sie in
der Stadt auf vielen Linien ausKapazitäts-
gründen nötig sind: Diese Modelle „wer-
denvoraussichtlicherst2019/20zurVerfü-
gungstehen“, informiertdieMVG. ImÜbri-
gen seien E-Busse momentan noch annä-

hernd doppelt so teuer in der Anschaffung
wie konventionelle Fahrzeuge – weshalb
die Wirtschaftlichkeit einen nennenswert
hohen Einsatz von Elektrobussen im
Münchner Busnetz derzeit noch verbiete.

Ungeklärt sind nach Informationen der
VerkehrsbetriebebislangaußerdemdieLa-
destandards bei den Bussen. Noch haben
sich die Fahrzeughersteller nicht auf eine
gemeinsame Lösung verständigen kön-
nen. Für Betreiber wie dieMVG aber ist ei-
ne einheitliche Regelung „zwingende Vor-
aussetzung, um eine Mehrmarkenstrate-
gie fahren zu können“. Zudem müssen
Elektrobusse, die im Linienverkehr einge-
setzt werden,mit einer Stromladungmin-
destens 200 bis 280 Kilometer weit kom-
men – selbst bei niedrigen Temperaturen
im Winter. Nur dann können sie tagsüber

ohne Einschränkung eingesetzt, und die
Batterien ausschließlich nachts aufgela-
den werden. An der Ausstattung der Be-
triebshöfe mit ausreichend Ladekapazitä-
ten ist die MVG bereits dran – so entsteht
etwa inMoosachbis 2021 einneuer Busbe-
triebshof für 190 Busse, der von vornher-
ein für die wachsende E-Busflotte konzi-
piert wurde.

Dass sichdieMünchnerVerkehrsgesell-
schaft von all den Anfangsschwierigkeiten
nicht aufhalten lässt, beweist auch, dass
sie indiesemundimkommendenJahrwei-
tere Elektrobusse bestellen will – bis zu
40 Stück. Dadurch soll esmöglich sein, bis
Ende 2019 eine komplette Linie nur mit
Elektrobussen auszustatten: voraussicht-
lich die Linie 144 zwischen Scheidplatz
und Rotkreuzplatz.  ellen draxel

Altstadt – Mehr als 90 Jahre lang war er
verschollen, dann wurde er 2015 zufällig
auf einem Pariser Flohmarkt wiederent-
deckt und konnte, finanziert durch eine
überwältigende Crowdfunding-Initiative,
inÖsterreichrestauriertwerden:AmSonn-
tag, 9. September, läuft im Filmmuseum
München der Stummfilm „Die Stadt ohne
Juden“. Hans Karl Breslauers satirische
Dystopie über den Staat Utopia, der die jü-
dische Bevölkerung für seineWirtschafts-
kriseverantwortlichmachtundbrutal ver-
treibt, stammt von 1924. Die Verfilmung
war laut NS-Dokumentationszentrum die
erste weltweit, die den damals alltäglichen
Antisemitismus so explizit zum Thema
machte. Der Stummfilmmusiker Günter
Buchwald begleitet die Filmvorführung
am Flügel. Beginn der Kinovorstellung ist
um 18.30 Uhr im Filmmuseum München,
Sankt-Jakobs-Platz 1. Der Eintritt kostet
sechs Euro.  ebut

Isarvorstadt – Wie man die Situation in
der Pflege verbessern kann, ist Thema ei-
ner Veranstaltung am Freitag, 7. Septem-
ber, in der Münchner Aids-Hilfe, Lind-
wurmstraße 71. InitiatorinnendesVolksbe-
gehrens „Stoppt den Pflegenotstand an
BayernsKrankenhäusern“stellengemein-
sam mit einer Ärztin Strategien vor, wie
das Problem angegangen werden könnte.
Außerdem spricht Benjamin Pulz, Kandi-
dat für „Die Linke“ bei der Landtagswahl
und ausgebildeter Pfleger. Ates Gürpinar,
SpitzenkandidatderLinken,moderiert.Be-
ginn ist um 19 Uhr.  ebut

von elena butz

A
uf dem Rückweg vom Urlaub direkt
vom Flughafen in die Abteilung für
Tropenmedizin fahren zu müssen,

wünscht sich niemand. Trotzdem werden
in den kommenden Tagen, kurz vor dem
Ende der Sommerferien, einige in Mün-
chen landen, bei denen es nach den Ferien
indenTropenschnell gehenmuss. Camilla
Rothe (FOTO: ROBERT HAAS),Oberärztin inderAb-
teilung für Infektions- und Tropenmedi-
zin des Universitätsklinikums, ist auf viele
Notfälle vorbereitet. „Unsere Reiserück-
kehrersprechstunde ist das ganze Jahr
über rappelvoll“, sagt sie, aber in den kom-
mendenTagenrechnesiemitmehrzusätz-
lichen Patienten. Das Personal in der tro-
penmedizinischen Ambulanz sei jedoch
gut geschult, um schnell einschätzen zu
können, wie gefährlich es für die jeweilige
Persongeradewerdenkönnte.„Warnsigna-
le sind für uns Patienten, die mit Fieber
kommen“, sagtRothe.DenndasFieberwei-
se auf Krankheiten hin, die tödlich verlau-
fen können,wie etwaMalaria. „Deshalb ist
es wichtig, dass unser Hilfspersonal weiß,
wer sofort drankommenmuss.“

Im Sommer habe sie es besonders oft
mit afrikanischen Familien zu tun, die in
den Ferien ihre Verwandten besuchten.
„Da gibt es oft das Risikobewusstsein
nicht, weil man kommt ja da her.“ Manche
Eltern verließen sich auf eine Immunität
gegenüber bestimmten Erkrankungen,
die sie selbst zwar haben, ihre in Deutsch-
land geborenen Kinder aber nicht mehr.
Die Rückreise-Woche funktioniere trotz
derzusätzlichenPatientengut, sagtdieÄrz-
tin, „man hilft sich gegenseitig aus oder
dann fällt eben mal eine Mittagspause
aus“. In der Ambulanz empfangen vier,
fünf Ärzte die Patienten. „Wir geben uns
Mühe, dassman da schnell drankommt.“

Zudemseiennicht alle, die in dieAmbu-
lanz kommen, schwer krank. „Wir werden
oft angerufenbei Insektenstichen“, erzählt
sie, „das ist so einKlassiker.“Die seienaber
erst dann ein Problem, wenn der Verdacht
aufeine Infektionbestehe,dievonMücken
übertragenwird. Tests, diemanauch ohne
Symptome machen kann, seien in man-
chenFällensinnvoll. „EsgibtdurchausTro-
penerkrankungen,diemannichtsofortbe-
merkt.“ Wer beispielsweise in tropischen
SüßgewässernwiedemNil oderdemVicto-
riasee oder auf Korsika im Cavu-Fluss ge-
badet hat, solle sich nach dreiMonaten auf
Bilharziose testen, eine Wurminfektion.
Wenn amFreitag diemeistenUrlauber aus
den Tropen zurückgekehrt sind, und Ca-
milla Rothe und ihr Team die anstrengen-
dere Woche geschafft haben, belohnen sie
sich. „Mal schauen“, sagt sie, „vielleicht ein
gemeinsamerBrunchmitdemganzenAm-
bulanzteam.“

Kunst an höchster Stelle

„Downsizing Bavarian Art“ – in fotografischen

Inszenierungen von Miniaturfiguren zeigt

Klaus Neumann im Drehrestaurant 181 im

Olympiaturm Alltagssituationen im urbanen

Raum, Spiridon-Louis-Ring 7.
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Ludwigsvorstadt – Das Sozialpolitische
Forum München diskutiert am Mittwoch,
5. September, über das Thema Rente. Zu-
sammenmitdemstellvertretendenVorsit-
zendenderAktionDemokratischeGemein-
schaft e.V. (ADG), Diethard Linck, sollen
FragenüberdieZukunftderRentebeleuch-
tet werden: Wird sie für die Bezieher exis-
tenzbedrohend? Ist sie für Beitragszahler
bezahlbar? Und was leistet die private Al-
tersvorsorge? Der Talk startet um 18 Uhr
im Haus an der Seidlstraße 4 in der Nähe
des Hauptbahnhofs.  lwei

Birnenmus statt
Birnenmatsch:

Mitglieder der Initiative
„Trudering im Wandel“

haben (oben) heuer beson-
ders viel zu tun, sie ko-
chen rekordverdächtig
viel Obst ein für die

Trudelade 2018.
Hochbetrieb herrscht

auch in der Mosthütte
in Hartmannshofen.

FOTOS: CATHERINA HESS (3), PRIVAT

Ludwigsvorstadt – Ein Schüler einer
aufgeklärten, staatlichen Schule konver-
tiert zum Christentum und bringt mit sei-
nen strikten religiösen Ansichten die Leh-
rer dazu, nach und nach Bikinis aus der
Schwimmstunde und Kondome aus dem
Biologieunterricht zu verbannen. Darum
geht es in demFilm„Der die Zeichen liest“,
der als letzter Teil der Veranstaltungsreihe
„Frischluftkino“amFreitag, 7. September,
auf der Terrasse des Eine-Welt-Hauses,
Schwanthalerstraße 80, läuft. Bei Regen
findet die Vorstellung imHaus statt. ebut

Sendling–Was langewährt,muss irgend-
wann eben renoviert werden. Zehn Jahre,
etwa 1500 Veranstaltungen und circa
3000 Stunden Musik hat die „Ars musi-
ca“-Bühne im Sendlinger Stemmerhof
durchgehalten, bevor der Zuschauerraum
aufgehübscht und die Bühne selbst einen
neuen Anstrich gebrauchen konnte. Für
die Renovierung war Ars musica den Au-
gust über geschlossen. Für die notwendig
gewordenen Umbauten hatte die Kultur-
einrichtung ein Crowdfunding gestartet,
mit dem Ziel 4000 Euro zusammenzube-
kommen.DenUnterstützernwarArsmusi-
ca am Ende sogar knapp 7000 Euro wert.
Das feiertdieBühneanderPlinganserstra-
ße 6 mit dem Beginn des Konzertpro-
gramms am Donnerstagabend, 13. Sep-
tember. Von 20 Uhr an spielt das Jazz-En-
semble Seven Steps, für das sich sechs
Münchner Jazzer zusammengetan haben.
Der Eintritt kostet 15 Euro, ermäßigt zwölf
Euro. Das umfangreiche Monatspro-
gramm ist unter www.ars-musica-muen-
chen.de einzusehen.  kors
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Ausgebremst
Die Münchner Verkehrsbetriebe wollen ihre gesamte Flotte auf Elektrobusse umstellen, doch gibt es Probleme
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Vorbereitet auf
die Rückkehrer

Tropenmedizinerin Camilla Rothe
rechnet mit zusätzlichen Patienten
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